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Hier spridit die Zentrale Planung 
Wir stehen mitten im letzten Jahr des ersten Fünfjahrplanes. Große 

Aufgaben müssen noch gelöst werden, wenn sich das Jahr 1955 würdig an 
die erfolgreichen vergangenen vier Jahre anreihen und damit der gesamte 
Fünfjahrplan von unserem Werk erfüllt werden soll. 

Die Forderungen der 21. Tagung des ZK der SED nach einer Verbesse¬ 
rung der Rentabilität auf der Basis der Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und der Senkung der Selbstkosten trifft nicht nur für die volkseigene Indu¬ 
strie in ihrer Gesamtheit, sondern speziell auch für unser Werk zu. Wir alle 
müssen zu ihrer Verwirklichung unsere ganze Kraft einsetzen! 

Es genügt dabei nicht allein, fachlich gute Leistungen an der Werkbank, 
am Reißbrett oder am Schreibtisch zu vollbringen. Die höchstmöglichste 
Qualifikation und damit auch der beste Erfolg wird erst erreicht werden, 
wenn zu dem guten fachlichen Können eine genaue Kenntnis der theore¬ 
tischen Fragen und ihrer Zusammenhänge tritt. Beides ist nicht vonein¬ 
ander zu trennen. Unser ganzes Betriebs- und Wirtschaftsleben, das Leben 
der Gesellschaft überhaupt, ist auf diesen theoretischen Grundsätzen auf- 
gebaut. 

Zur Vertiefung des Verständnisses 
der wirtschaftlichen und politökono- 
mischen Zusammenhänge und damit 
zur Verbesserung unserer gemein¬ 
samen Arbeit als Werkkollektiv 
wollen wir monatlich einmal unter 
der Überschrift: 
„Hier spricht die Zentrale Planung“ 
in kurzen, allgemeinverständlichen 
Worten zu den wichtigsten theore¬ 
tischen Fragen Stellung nehmen, die 
mit unserer täglichen praktischen 
Arbeit unmittelbar in Zusammen¬ 
hang stehen. 

Es ist vorgesehen, Themen, die 
mit der Planung und Planabrech¬ 
nung, der wirtschaftlichen Rech¬ 
nungsführung, der Arbeitsproduk¬ 
tivität, den Selbstkosten, dem Wert¬ 
gesetz, der Akkumulation usw. Zu¬ 
sammenhängen, zu behandeln. 

Wir würden es sehr begrüßen, 
wenn sich über diese oder jene 
Frage dann eine Diskussion entwik- 
keln würde, damit wir alle den 
größten Nutzen daraus ziehen kön¬ 
nen. 

Wir beginnen heute mit dem 
Thema: 
„Die Grundlagen der Planwirtschaft“ 

Hand aufs Herz, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, wer von euch hat sich 
schon einmal ernsthaft Gedanken 
über diese Frage gemacht? 

Vielfach wird auch heute noch die 
Tatsache, daß wir nach einem Plan 
arbeiten, einfach als gegeben hinge¬ 
nommen. Dabei ist gerade der Volks¬ 
wirtschaftsplan ein besonderer Aus¬ 
druck des grundsätzlichen Wandels, 
der sich seit 1945 in unserer Wirt¬ 
schaft vollzogen hat. 

Im kapitalistischen Wirtschafts¬ 
system ist eine zentrale Wirtschafts¬ 
planung, wie wir sie durchführen, 
nicht möglich. 

Um diese Behauptung zu begrün¬ 
den, müssen wir uns etwas näher 
mit dem Wesen der kapitalistischen 
Wirtschaft befassen. 

Dem Kapitalismus wohnt ein 
Widerspruch inne. Die Produktion 

wird gesellschaftlich durchgeführt, 
das heißt, alle Werktätigen arbeiten 
gemeinsam an der Herstellung der 
Produkte, wobei die insgesamt 
durchzuführende Arbeit weitest¬ 
gehend aufgeteilt und spezialisiert 
ist. 

Die Produktionsmittel aber, das 
heißt, die Maschinen, bzw. die Be¬ 
triebe, sind das Eigentum privater 
Unternehmer. 

Hieraus leiten die Privateigen¬ 
tümer der Produktionsmittel das 
Recht ab, auch die erzeugten Pro¬ 
dukte als ihr Eigentum zu betrachten. 
Die Werktätigen spielen bei diesem 
Prozeß lediglich die Rolle von be¬ 
zahlten Werkzeugen, deren sich der 
Unternehmer nach Belieben bedient, 
um seinen Gewinn zu sichern. 

Und der Hauptzweck der kapitali¬ 
stischen Produktion ist doch nun 
einmal der Gewinn, oder mit dem 
Fremdwort ausgedrückt, der Profit. 

Kein kapitalistischer Unternehmer 
wird eine Maschine in Bewegung 
setzen lassen, geschweige denn an- 
schaffen, wenn er sich nicht vorher 
seinen persönlichen Nutzen ausge¬ 
rechnet hat. 

Nun gibt es unzählige Beweise da¬ 
für, daß diese Rechnung nicht immer 
auf geht. Der Unternehmer läuft 
ständig Gefahr, daß ein anderer die 
gleichen Erzeugnisse schneller und 
womöglich obendrein noch billiger 
auf den Markt bringt. Er produziert 
also zunächst für einen unbekannten 
Markt. Diese Unsicherheit, der Kon¬ 
kurrenzkampf, bei dem es um Sein 
oder Nichtsein geht und sein persön¬ 
liches Streben nach Profit zwingen 
den kapitalistischen Unternehmer so 
sparsam wie möglich zu produzieren. 
Und wo kann er am meisten sparen? 
An den Löhnen seiner Arbeiter! An 
den Arbeitern interessiert ihn nur 
die Arbeitskraft. Er wird immer wie¬ 
der versuchen, nur soviel Lohn zu 
zahlen, wie für die Aufrechterhaltung 
dieser für ihn notwendigen Arbeits¬ 
kraft unbedingt erforderlich er¬ 

scheint. Hierin sind sich alle Kapi¬ 
talisten einig. 

Da die Bevölkerung nun überwie¬ 
gend aus Werktätigen besteht, ergibt 
sich aus dieser Lohnpolitik ein all¬ 
gemeines Absinken der Kaufkraft. 

Andererseits wird der Fertigungs¬ 
prozeß ständig rationalisiert und ver¬ 
bessert, so daß immer mehr Erzeug¬ 
nisse hergesteilt werden und auf den 
Markt kommen. 

Die Verbraucher können aber 
nicht in dem gleichen Maße kaufen, 
weil ihnen das nötige Geld fehlt. Es 
kommt zu einer typischen Krank¬ 
heitserseheinung, der Überproduk¬ 
tion. Die Überproduktion ist jedoch 
nur scheinbar, weil der Bedarf sehr 
wohl vorhanden ist, die Kaufkraft 
aber fehlt. 

Um sich zu helfen, schränkt man 
die Produktion rücksichtslos ein und 
setzt einen Teil der Arbeiter auf die 
Straße. Auf diese Weise gehört Ar¬ 
beitslosigkeit zu den ständigen Be¬ 
gleiterscheinungen des Kapitalismus. 

Sie hat zur Folge, daß die schon 
geschwächte Kaufkraft weiter ab¬ 
sinkt und die Wirtschaftskrise sich 
verschärft. Betriebe gehen in Kon¬ 
kurs. Banken krachen zusammen und 
auf diese Weise „klärt“ sich die Lage 
vorübergehend. Der nun folgende 
vermeintliche Wiederaufstieg birgt 
schon den Keim neuer Krisen in sich 
und führt naturgemäß zu einem 
neuen, noch größeren Zusammen¬ 
bruch. 

Im Kampf um die Absatzmärkte 
der Welt werden die Widersprüche 
immer größer, wird auch der Kon¬ 
kurrenzkampf von Land zu Land 
immer stärker und es kommt zum 
Krieg. 

Es ist klar, daß unter den geschil¬ 
derten Verhältnissen, die einfach 
durch die kapitalistische Produktions¬ 
weise bedingt sind, eine zentrale 
Planung der Wirtschaft nicht mög¬ 
lich ist. 

Der Widerspruch in der Produk¬ 
tionsweise, der, wie wir gesehen 
haben, im Kapitalismus zu Arbeits¬ 
losigkeit, Krise und Krieg führt, ist 
bei uns aufgehoben. 

In unserer sozialistischen Wirt¬ 
schaftsordnung wird die Produktion, 
wie auch im Kapitalismus, gesell¬ 
schaftlich durchgeführt. Aber die 
Produktionsmittel, die Maschinen 
bzw. die Betriebe, befinden sich in 
den Händen der Gesellschaft, also 
des Volkes. Darin eben besteht der 
grundsätzliche Unterschied. Unsere 
Produktion dient nicht den Zwecken 
privaten Profitstrebens, sondern der 
Befriedigung der materiellen Bedürf¬ 
nisse unserer Bevölkerung. 

Unsere Werktätigen arbeiten nicht 
um den privaten Geldbeutel eines 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Viele ileißige Hände regten sich am Frauensee. Jetzt ist es soweit und die 
ersten, jungen Gäste beziehen die Zelte 
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Wer wird Adenauer 
sur Vernunft bringen müssen? 

Alle unsere Kolleginnen und Kol¬ 
legen werden sich noch erinnern, 
welch allgemeine Zustimmung die 
Note der Sowjetregierang fand, in 
der Adenauer eingeladen wird, nach 
Moskau'zu kommen, um Besprechun¬ 
gen über die Normalisierung der 
politischen sowie der Handels- und 
kulturellen Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der Bonner Bundes¬ 
republik zu führen. 

Adenauer muß fahren! So war im 
allgemeinen die Stimmung unserer 
Belegschaft. In vielen Schreiben an 
Adenauer selbst kam das- auch deut¬ 
lich zum Ausfirack, weil ganz richtig 
erkannt wurde,1 daß diese Verhand¬ 
lungen der Lösung des 'gesamtnatio¬ 
nalen Hauptproblems des deutschen 
Volkes, der Herstellung“ ähr Einheit 
des deutschen, demokratischen Staa¬ 
tes dienen.. ' ' ‘ . 

Kollege Köhlidt nnd seine Kollegen madien es ridilig 
Am 27. Juni nahm ich als Gast an 

der Gewerkschaftsversammlung zur 
Rechenschaftslegung der AGL 
Gruppe 7 teil. 

Aus dem Rechenschaftsbericht des 
Vertrauensmannes ging hervor, daß 
die Gruppe im Kampf um die Wie¬ 
dervereinigung unseres Vaterlandes 
nicht abseits steht. 

So wurde zum Beispiel eine Pro¬ 
testresolution an das Bundesgericht 
in Karlsruhe gegen die Verurtei¬ 

lung Jupp Angenforts und Wolfgang 
Seifferts geschickt; ein Brief ging 
hach Bonn, in dem der Bundes¬ 
kanzler aufgefordert wird, der Ein¬ 
ladung nach Moskau sofort Folge zu 
leisten; der sowjetischen Botschaft 
wurde eine Zustimmungserklärung 
zur Note der Sow.jetregierung ge- 

.sandt usw. 
In der Diskussion brachte der 

Kollege Göhlich klar zum Ausdruck, 
welche wichtige Rolle der FDGB im 

Der Knoten i§t geplatzt 
Tägliche Auswertung des Wettbewerbes, ein Mittel zur Ausschuß- 

und Fehlzeitensenkung 
Seit dem 1. Juli 1955 wird im Werk¬ 

zeugbau der Wettbewerb der Briga¬ 
den täglich ausgewertet. Auf einer 
Tafel werden die Fehlzeiten und die 
Fehler, die die Werkzeugrevision 
feststellt, eingetragen. 

Die Kollegen jeder Brigade im 
Werkzeugbau sind dadurch in der 
Lage, ihre Arbeit laufend zu ver¬ 
bessern, und haben eine Kontrolle 
über den täglichen Fehlbestand. 

Es liegt in, ihrer Hand, dem Werk 
erhebliche Mittel einsparen zu hel¬ 

fen, wenn sie täglich allen säumi¬ 
gen und nachlässigen Kollegen ihre 
Pflichten gegenüber der Gesellschaft 
klarmachen. 

Ein Beispiel, das von allen naeh- 
geahmt werden sollte. 

Die Katpde, .wo der Wettbewerb 
seit März täglich ausgewertet wird, 
konnte ihre Fehlzeiten von 18 Pro¬ 
zent auf 5 Prozent und den, Ausschuß 

. von 7 Prozent auf 1,9 Prozent senken. 
Sawistowski 

Kampf des deutschen Volkes um 
Frieden und Wiedervereinigung 
spielt. Er sagte, jeder Kollege muß 
wissen, warum er im FDGB ist und 
muß den Kampf aktiv unterstützen, 
denn nur dann können wir unser 
Ziel erreichen. 

In der Entschließung der Gruppe 
heißt es unter anderem: 

Wir verpflichten uns, monatlich 
einmal ein Seminar über politische 
und gewerkschaftliche Fragen durch¬ 
zuführen. Dazu wird die BGL ver¬ 
pflichtet, einen Referenten zu stellen. 

In einem weiteren Punkt bringen 
die Kollegen ihre Verbindung mit 
der Landbevölkerung zum Ausdruck. 
Da heißt es: 

Wir verpflichten uns in Zusam¬ 
menarbeit mit der Grundorganisa¬ 
tion II der Betriebsparteiorganisa¬ 
tion, ständig mit den Kollegen 
Schulz, Krause und Till, die dem 
Ruf der Partei „Industriearbeiter 
aufs Land“ gefolgt sind, in Verbin¬ 
dung zu bleiben. 

Die Beispiele zeigen deutlich, daß 
immer mehr Kollegen erkennen, daß 
sie nicht abseits stehen dürfen. Dar¬ 
über habe icl mich in dieser Ver¬ 
sammlung bes(. srs gefreut. 

Siegfried Seiht 

Was aber tat Adenauer? 
Er macht, als wenn es keinen 

Willen des deutschen Volkes gibt. Er 
nennt sich wohl Kanzler der Bundes¬ 
republik, handelt aber wie ein ameri¬ 
kanischer Senator von Dulles Gnade’n. 
Deshalb auch seit Wpchen kein prin¬ 
zipielles Ja zur Note 'der ' Sowjet¬ 
union, sondern vom Haß gegen die 
Sowjetunion, Volkspolen und die 
DDR getragene Bedingungen, um 
eine echte Normalisierung der Be¬ 
ziehungen, die der Wiedervereinigung 
dienen würden, zu verhindern. 

Adenauer und Dulles befürchteten, 
daß die Volksbewegung in West¬ 
deutschland für eine Lösung von der 
NATO und für, ein bünd'nisfreies 
neutrales Deutschland in einem 
System der kollektiven’ Sicherheit 
noch weiter wachsen wird. 

Sie' wollen vollendete Tatsachen 
schaffen und ' die, Verhandlungen un¬ 
möglich machen. Der'Betrüg * wurde 
offensichtlich ’ bei Adenauers jüngster 
Amerikareise mit Dulles abgekartet. 

Hier zeigt sich aber sehr deutlich, 
daß die Bonner Regierung nicht die 
Interessen des, deutschen Volkes, 
sondern die. der amerikanischen und 
englischen Kriegstreiber vertritt. 

Ein Teil unserer Kollegen sagt,, wir 
haben von Adenauer' nichts anderes 
erwartet, das -ist doch ein. Lump, der 
hat sich doch mit Haut und-Haaren 
dem amerikanischen Dollar s, ver¬ 
kauft. , 

Das kann aber nicht heißen, nun¬ 
mehr die Dinge ihrem Lauf zu über¬ 
lassen, weil Adenauer nicht will. 

Das deutsche Volk kann auch jetzt 
noch eine klare Zustimmung zu Ver¬ 

handlungen zwischen der UdSSR und 
der Bonner Regierung erzwingen. 

Einige Kollegen vertraten die Mei¬ 
nung, „Adenauer kann sich diese 
Frechheiten dem deutschen Volk 
gegenüber erlauben,, weil die rechte 
SPD-Führung diese Politik gutheißt. 
Wenn die Gewerkschaften nicht in 
Westdeutschland stärker auf den 
Plan treten, dann macht Adenauer 
was er will. W. M. Molotow wird ihn 
auf der 4. Konferenz schon zur Ver¬ 
nunft bringen.“ 

Einesteils richtig — andernteüs 
falsch! 

Wer wird Adenauer zur Vernunft 
bringen müssen? 
: Molotow, oder das deutsche Volk? 

Ich denke, wjr als Deutsche er¬ 
kennen alle Schritte und die Hilfe 
der Sowjetunion bei der Lösung der 
deutschen Frage an. Wir können doch 
aber nur die eine Konsequenz dar¬ 
aus ziehen,-nämlich, getragen-von der 
Verantwortung der deutschen Ar¬ 
beiterklasse und aller Patrioten, 
Adenauer selbst zu zwingen, die 
deutschen Interessen zu vertreten. 
• So wie- Adenauer :auf die starke 
.Reaktion im ganzen deutschen Volk 
hin antworten mußte, wenn auch erst 
•näch. 23 ’Tagen, und nicht irrt Sinne 
des-, deutschen Volkes — so wird er, 
-fahren und verhandeln' müssen, 
wenn wir alle weiterhin' unseren 

. Willen zum Ausdruck bringen. 
.Richtig sehen unsere Kollegen die 

große Verantwortung'der. SPD und 
der Gewerkschaften in Westdeutsch¬ 
land. Von ihrem Kampf wird'viel ab- 
hängen. 

Adenauer will vollendete Tat¬ 
sachen schaffen, die die Spaltung 
Deutschlands verewigen sollen. 

Ami *13.. Juli will .er das -Bonner 
Kriegsdienstgesetzt in zweiter urtd 
dritter Lesung, durchpeitschen. , Die 
Bundestagsfraktion der SPD wird 
.mit der Forderung bestürmt, den Be¬ 
strebungen, Adenauers, entschiedenen 
Widerstand entgegeri'züsetzen. 

Das paßt Adenauer nicht. Deshalb 
will er mit Öllerihauer eine .Aus¬ 
sprache „unter vier Augen“! 

Was--kann er von Ollenhauer 
wollen?, Doch nur, daß. von seiten- äer* 
SPD Konzessionen , gemacht werden, 
und- die. Gewerkschaften nicht zum 
.aktiven Kampf aufgerufen werden,, 

Auf . uns alle, insbesondere auf die 
Genössen der SPD, kommt es an, daß 
.nicht erneut gekuhhändelt wird, 
große Worte gelassen ausgesprochen 
werden, sondern dem Willen des 
deutschen Volkes entsprochen wird. 

Erich Krüger 
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Die Besten fahren nach Warschau 
Wer die Besten sind? — Die diesen 

Wettbewerb der Grundeinheiten ge¬ 
wonnen haben. 

Die Tradition unseres Betriebes — 
an der Spitze der Wettbewerbe zu 
stehen — muß eingehalten werden. 

Damit die Besten, die nach War¬ 
schau fahren, dort etwas berichten 
können, schlagen wir vor, Heim¬ 
abende und Wanderungen durchzu¬ 
führen und uns gut auf die V. Welt¬ 
festspiele vorzubereiten. 

Es kann doch so sein, daß man zu 
einer Einladung zum Baden in 
irgendeiner Kostenstelle eine Bade¬ 
hose aufhängt, auf der steht: Morgen 
gehen wir baden.“ 

Allen Gruppenleitern mit Bart 
empfehlen wir, sich zu rasieren 
und auf ihren Heimabenden, Wan¬ 
derungen und Zusammenkünften ein 
wirkliches Jugendleben mit ihren 
Freunden zu entwickeln. 

Unsere Freunde haben vielerlei 
Interessengebiete, jeder sein Stecken- 
piferd, aber viele wissen nicht, in 
welcher Form sie ihren Neigungen 
nachgehen, wie sie ihren Wissens¬ 
durst stillen können, 

Wir schlagen der Grundeinheit 
Fertigungswerk vor, einen Vortrag 
über die Elektronenorgel, der Grund¬ 
einheit Vorfertigung einen Vortrag 
über „Wann schaffe ich mir einen 
Freund an?“ zu organisieren, der 
Grundeinheit Verwaltung I einen 
Vortrag über „Kosmetik und Frau“, 
der Grundeinheit Entwicklung einen 

Vortrag über das Elektronen¬ 
mikroskop, 

Allen Grundeinheiten empfehlen 
wir, diese Vorträge nicht für sich im 
Stillen Kämmerlein durchzuführen, 
sondern für die gesamte Jugend des 
Werkes. Ort und Zeit dieser Vor¬ 
träge sind mit dem Jugendfreund 
Holzweißig zu vereinbaren, 

Da wir in letzter Zeit weniger ge¬ 
worden sind, müssen wir für Nach¬ 
wuchs sorgen. Dazu schlagen wir 
vor, iOQ neue Freunde zu werben und 
100 Kameraden für die GST. 

Wir stellen uns das so vor, daß die 
Grundeinheit Verwaltung 15 Freunde 
für die FDJ und 3 für die GST, Ver¬ 
waltung II 5 Freunde für die FDJ' 
und 5 für die GST, Vorfertigung 
35 Freunde für die FDJ und 35 für 
die GST, Versuchswerk 15 Freunde 
für die FDJ und 15 für die GST, Fer- 
tigungswerk 35 Freunde für die FDJ 
und 35 für die GST, Betriebswerk¬ 
stätten- und Labors 15 Freunde für 
die FDJ und 15 für die GST werben. 

Eine Reihe von unseren Freunden 
sind bei der Volkspolizei und haben 
uns sehr nette freundschaftliche 
Briefe über ihren Dienst und ihre 
Erlebnisse geschrieben. Sie erwar¬ 
ten, daß noch viele von uns zu ihnen 
kommen. Jede Grundeinheit wird 
daher Ihre Ehre darin sehen, diesen 
Wünsch zu erfüllen und einen Freund 
für d(e Volkspolizei werben. 

Unsere Kampfgruppen erwarten 
von uns eine starke Beteiligung bei 
ihren Übungen, und jede Grund- 

Ein Vorschlag zum Nachdenken 
In der letzten Zeit ist es mir und 

den anderen Kollegen der Konstruk¬ 
tionsgruppe aufgefallen, daß unser 
Arbeitsraum und auch die Arbeits¬ 
plätze nicht mehr so gründlich sau¬ 
ber gemacht werden wie etwa noch 
vor zwei Monaten. 

Zum Beispiel wird nur alle zwei 
Tage ausgefegt und der Papierkorb 
bleibt manchmal wochenlang stehen. 
Unter den Zeichenbrettern wird fast 
gar nicht gefegt, geschweige denn 
gewischt. 

Ich fragte daraufhin eine unse¬ 
rer Kolleginnen Reinemachefrauen, 
warum das so ist und ob man das 
nicht ändern kann. Darauf sagte sie 
mir, daß sie für einen Raum nur 

etwa zehn Minuten zur Verfügung 
hat, da ja alle Räume vor Arbeits¬ 
beginn gereinigt sein müssen. 

Ich sah das ein. 
Aber ich fragte mich auch, warum 

müssen sich die Kolleginnen morgens 
so sehr beeilen und können ihre Ar¬ 
beit dadurch nicht richtig machen. 

Warum läßt man nicht die Arbeit 
nach Feierabend machen? 

Dann hätten'die Kolleginnen mehr 
Ruhe und könnten gründlicher ar¬ 
beiten. 

Wie wäre es also, wenn man die 
Arbeitszeit der Kolleginnen Reine¬ 
machefrauen verlegt? 

Werner Kasner, Kst. 185 

cinheit wird für die Kampfgruppen 
drei Freunde oder Kollegen ge¬ 
winnen. 

Damit uns die herrschenden Kreise 
in Westberlin nicht vergessen und 
glauben, wir beschäftigten uns nur 
mit Warschau, lassen wir uns bei 
ihnen auch wieder einmal sehen. 
Darum empfehlen wir den Grund¬ 
einheiten, dort wieder zu erscheinen. 
Wenn sie es nicht machen, tun sie 
sich selber weh. 

Jeder, bei dem das Geld nicht 
stimmt, fühlt sich nicht wohl. Wenn 
das Geld bei der FDJ nicht stimmt, 
fühlen wir uns alle auch nicht wohl. 

Damit unser gemeinsames Porte¬ 
monnaie in Ordnung kommt, sollte 
jede Grundeinheit bis zum 6. Juli 
hundertprozentig, einschließlich Juli, 
kassiert sein. Das gleiche Ergebnis 
muß bis zum 5. August für die Kas¬ 
sierung für den Monat August er¬ 
reicht werden. Dann wird wieder 
alles stimmen. Well die Fahrten und 
das Wandern in die Beine gehen, soll¬ 
ten wir auch etwas für den Kopf tun. 
Als Zierde wird uns dann das Ab¬ 
zeichen „Für gutes Wissen“ schmük- 
ken. Aus diesem Grunde sollten die 
Grundeinheiten für die Freunde, die 
das Abzeichen erwerben wollen, 
Ausspracheabende durchführen. 

Damit keiner vergißt, was er zur 
Erfüllung dieser Dinge getan hat, 
läßt er sich seine Leistungen ins 
Gruppenbuch eintragen. Wir hoffen 
und wünschen, daß dieses Buch 
kein Märchenbuch wird. 

Wöchentlich bekommt der Grup¬ 
penleiter der „Misabella-Grund- 
einheit“ eine große „rote Nase“ (ohne 
Bart). Damit wird er jede Woche 
fotografiert und kommt als An¬ 
schauungsunterricht in den WF- 
Sender. 

Für die beste Grundeinheit win¬ 
ken vier Ferienplätze in unserem 
Zeltlager, dritter Durchgang, an der 
Ostsee. 

Für die zweitbeste Grundeinheit 
eine Zeltausrüstung. 

Nicht zu vergessen sind die Fahr¬ 
karten nach Warschau. 

Die rote Nase wird zum letzten¬ 
mal am 27. August 1955 verliehen. 

Wir wünschen allen recht viel Spaß 
und Eifer bei der Durchführung all 
dieser Dinge und freuen uns sehen 
heute auf die erste „rote Nase“. 

Wenzel, Bortfeld, Lenz, Woest 

Wölfe im Schafspelz 
Bisher hätte ich nie Gelegenheit, 

an einem Prozeß gegen Agenten und 
Volksschädlinge teilzunehmen. Am 
23. Juni bot sich mir dann ganz über¬ 
raschend diese Gelegenheit. 

Ich kam ziemlich pünktlich auf die 
Minute an und war natürlich nicht 
mehr der Erste, der sich die besten 
Plätze aussuchen konnte. 

Nach langem Hin und Her gelang 
es mir schließlich doch noch, in die 
Sitzreihen der Beobachter von 
Presse, Rundfunk usw. einzudringen. 
Von meinem Platz konnte ich sehr 
gut die Anklagebank, die Plätze des 
Gerichts sowie der Anklagevertre¬ 
tung beobachten. 

Zwei Minuten vor 9 Uhr war dann 
der mittelgroße Saal bis auf den 
letzten Platz gefüllt. 

Pünktlich. um 9 Uhr wurden die 
Angeklagten unter Bewachung auf 
die Anklagebank geführt, der An¬ 
klagevertreter, Generalstaatsanwalt 
Melzheimer, erschien und Sekunden 
später der Gerichtshof. Uber dem 
ganzen Raum lag eine gespannte, 
erwartungsvolle Atmosphäre. 

Der Präsident des Gerichts, Dr. 
Schumann, eröffnete mit kurzen 
Worten die Verhandlung. Fotogra¬ 
fen stellten sich in Positur, die Ka¬ 

meramänner der DEFA schalteten 
ihre Scheinwerfer ein und die 
Presseberichterstatter machten sich 
die ersten Notizen auf ihren Blöcken. 

Nach der Verlesung der Anklage¬ 
schrift begann die Vernehmung der 
Agenten. Bevor ich ausführlich auf 
das nun folgende Verhör eingehe, 
möchte ich noch einiges über den 
äußeren Eindruck der Angeklagten 
sagen. 

Viele von unseren Kollegen wer¬ 
den ihre Gesichter zweifellos im 
Augenzeugen sehen können, aber 
ich habe ihnen von Angesicht zu 
Angesicht gegenübergesessen und 
demzufolge auch einen gründlicheren 
Eindruck von ihnen bekommen. 

Wenn ich mir jetzt ihre Gesichter 
in die Erinnerung zurückrufe, dann 
kann ich mich einer gewissen Ver¬ 
wunderung nicht erwehren. So ein 
bißchen habe ich nämlich vorher ge¬ 
dacht, daß alle fünf regelrechte Ver¬ 
brechergesichter haben müßten. Und 
wie war es nun tatsächlich? 

Wenn diese Fünf neben mir in der 
Straßenbahn oder in der Gaststätte 
gesessen hätten, so wäre mir niemals 
in den Sinn gekommen, in ihnen 
Schurken zu vermuten. Alle Fünf 
hatten sie Gesichter wie du und ich. 

Wieviele von den anwesenden Zu¬ 
schauern mögen mit mir den gleichen 
Eindruck gehabt haben! Und doch 
zeigte gerade die Vernehmung des 
Hauptangeklagten, Joachim Wie¬ 
bach, daß hinter diesen glatten Ge¬ 
sichtern die Naturen von Wölfen im 
Schafspelz stecken. Dieser Eindruck, 
den ich eben geschildert habe, führte 
während der Vernehmung dazu, daß 
es beinahe unglaubhaft erschien, 
daß dieser Mensch mit so ruhiger, 
gelassener und sicherer Stimme über 
seine abscheuliche Tätigkeit, die ich 
noch mit seinen eigenen Worten 
näher beschreiben werde, berichten 
konnte. Je länger er erzählte, um so 
stärker wurden Äußerungen des Ab¬ 
scheus und des Unwillens unter den 
Zuhörern. 

Joachim Wiebach ist 26 Jahre alt, 
hat die Meisterschule für Graphik 
besucht und wurde im Februar 1955 
wegen ständiger Arbeitsbummelei 
aus der DEWAG entlassen. Seine 
freie Zeit verbrachte er fast aus¬ 
schließlich in Westberlin. Sein Mo¬ 
natsverdienst betrug 450,— DM aus¬ 
schließlich der Nebeneinnahmen, die 
er sich als Dekorateur in Westberlin 
beschaffte. 
(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe) 
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Eine Einheit der KVP beim Unterricht, den auch unser Kollege Scharnbacher 
bald miterleben wird 

Kollege Scharnbacher wurde 
verabschiedet 

Es war am vorigen Mittwoch, als 
die Tür in einem der technischen 
Labors im 5. Stock aufging 
und Blumensträuße und Geschenke 
von Vertretern der Partei-, der 
Werk- und der FDJ-Leitung unseres 
Betriebes hereingebracht wurden. 

Diese Geschenke waren für den 
Kollegen Scharnbacher bestimmt, der 
den letzten Tag in unserem Werk 
weilte. 

Kollege Scharnbacher ist ebenso 
wie viele Tausende vor ihm und mit 
ihm dem Ruf unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates gefolgt und hat den 

Dienst in der Kasernierten Volks¬ 
polizei aufgenommen. 

Jeder der anwesenden Kollegen 
bzw. die Vertreter der Partei, der 
Organisationen und der Werkleitung 
drückten unserem jungen Kollegen 
noch einmal die Hand, würdigten 
seine bisherige Arbeit im Werk und 
wünschten ihm für seinen Dienst in 
unseren bewaffneten Einheiten wei¬ 
tere große Erfolge. 

Auch wir schließen uns diesen 
Wünschen an und hoffen, daß der 
Kollege Scharnbacher die Verbindung 
zu unserem Betrieb aufrechterhält 
und uns von seiner jetzigen Tätig¬ 
keit berichtet. 

Hier spridil die Zenlrale Planung 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Unternehmers zu füllen, sondern die 
Ergebnisse ihrer Arbeit kommen 
ihnen allen entweder über den Lohn 
oder über den Staatshaushalt wieder 
zugute. 

Der Staat verwendet die geschaf¬ 
fenen Werte im Interesse des Volkes. 

Alle Produktionsmittel werden 
zentral gelenkt (Planung), wir kön¬ 
nen daher die Produktion der Kauf¬ 
kraft anpassen, Arbeitslosigkeit und 
Krisen sind bei uns unmöglich. Der 
Staat, als Verwalter des Volkseigen¬ 
tums, ist in der Lage, die gesamte 
Wirtschaft zentral zu planen. 

Unter den in der UdSSR, den 
Volksdemokratien und bei uns herr¬ 
schenden Verhältnissen ist es nicht 
nur möglich, zentral zu planen, son¬ 
dern es ergibt sich darüber hinaus 
eine zwingende Notwendigkeit dazu. 

Das Ziel der sozialistischen Wirt¬ 
schaftsordnung ist nach dem ökono¬ 
mischen Grundgesetz des Sozialis¬ 
mus die „maximale Befriedigung der 
ständig wachsenden Bedürfnisse der 
gesamten Gesellschaft.“ 

Hierzu ist neben einer ständigen 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
nötig, die Volkswirtschaft in ihrer 
Gesamtheit planmäßig proportional 
zu entwickeln, das heißt, alle Teile 
der Volkswirtschaft müssen aufein¬ 
ander abgestimmt sein. 

Wenn wir also die Produktion er¬ 
höhen, dann hat das seine ganz be¬ 
stimmten Auswirkungen, zum Bei¬ 
spiel auf die Grundstoffindustrie, die 
Energieerzeugung, das Verkehrs¬ 

wesen, die Maschinenindustrie, die 
Arbeitskräfteverteilung usw. 

Die richtigen Proportionen, das 
heißt Verhältnisse, können wir aber 
nur planmäßig herstellen. 

Überlassen wir Dinge dem Selbst¬ 
lauf, dann setzt sich das Gesetz der 

.proportionalen Entwicklung auch 
ohne unser Zutun durch. Unsere 
Produktion kann dann nicht größer 
sein, als der schwächste der oben, 
erwähnten Faktoren. Und das kön¬ 
nen wir uns nicht erlauben. Wir 
haben also nicht nur die Möglichkeit 
zentral zu planen, sondern wir müs¬ 
sen es sogar tun, wenn wir unsere 
Volkswirtschaft zur maximalen Be¬ 
friedigung der Bedürfnisse unserer 
Gesellschaft entwickeln wollen. 

Die Richtigkeit der dargelegten 
Grundsätze wird durch die gelegent¬ 
lich auch heute noch offenbar wer¬ 
denden Schwächen und Schwierig¬ 
keiten bei der zentralen Wirtschafts¬ 
planung nicht beeinträchtigt. 

Bei deren Beurteilung müssen wir 
die besonderen Verhältnisse berück¬ 
sichtigen, unter denen wir an den 
Aufbau einer neuen Gesellschafts¬ 
ordnung gegangen sind und die zum 
Teil heute noch wirksam sind. 

Ungeachtet aller Schwierigkeiten, 
die systematisch bekämpft und über¬ 
wunden werden müssen, wird die 
Planwirtschaft auch bei uns zum Sieg 
des Sozialismus führen. 

Im nächsten Monat sprechen wir 
über „den Betriebsplan und seine 
Teile“. 

Zentrale Planung 

26 Stunden im „freien Westen" 
Gisela Kadow berichtet von ihrer Inhaftierung in Westberlin 

Dann ging das Unterschreiben wie¬ 
der los: „In die zweite Reihe, erste 
bleibt frei.“ Ich unterschrieb in der 
zweiten und tauchte den Federhalter 
noch einmal ein, um einen schönen 
Strich durch die erste Reihe zu 
machen. Dafür bekam ich zwar einen 
Buff in die Rippen, aber damit hatte 
ich gerechnet. 

Jeder mußte die Wände 
schrubben 

Es wurde draußen schon Tag, als 
mich ein Polizist herausholte und 
mir den Befehl gab, den Eimer der 
Toilette zu nehmen und zum Gespött 
der Stupos ihn auf dem Hof in 
einem Müllkasten zu leeren. Die 
Männer hätten sich schämen müssen. 

Dann begann das Wändeschrubben! 
Alle nacheinander wurden wir her¬ 
ausgeholt und „durften“ mit einem 
Drecklappen die Wände schrubben. 
Um den Zementboden zu schrubben, 
gab man uns keine Schrubber, son¬ 
dern so mit Lappen, schön bücken. 

Jedesmal mußte man erst den 
Lappen auf der Toilette auswringen 

und wieder naß machen. Übrigens 
wurde erst gewischt und dann ge¬ 
fegt. Ich mußte außerdem noch die 
Zellentür der Jungen von innen 
putzen und schrubben. Ich wusch 
und wusch daran, wir blinzelten uns 
zu und gaben zu verstehen, daß kein 
Mädchen oder Junge die Unterschrift 
unter den Schmierzettel gab, auf dem 
stand, daß wir geschickt und ge¬ 
zwungen wurden, nach Westberlin zu 
gehen. Das hätte unsere Freilassung 
bedeutet. 

Die Stupos sagten zu den Jungen: 
„Die Mädchen haben unterschrieben.“ 
Aber wie hätten wir so etwas 
machen können. Jedenfalls putzte 
ich zehn Minuten an der Tür. Der 
Polizist meckerte schon, ich sei nicht 
zum Arbeiten geboren; dann wurde 
ich abgelöst. 

Mit einem 40 cm langen 
Besenstiel 

Die Stunden vergingen ziemlich 
schnell und wir rechneten damit, daß 
wir urh 20 Uhr freigelassen werden, 
da wir so etwas gehört hatten. Aber 

es wurde 21 Uhr, als ich heraus¬ 
gerufen wurde. Ich sollte den Gang 
(35 bis 40 Meter lang) mit einem 
Besen, der einen Stiel von etwa 
40 Zentimeter hatte, in regelrecht ge¬ 
bückter Haltung ausfegen. Ein junger 
Stupo sagte zu mir, wenn ich einen 
Handfeger und Müllschippe brauchte, 
soll ich es sagen. Als ich den Gang 
bis zur Hälfte gefegt hatte, bat ich 
darum. Nun dachte ich, daß er mir 
beides bringt. Nach kurzer Zeit be¬ 
merkte ich, daß er hinter mir steht, 
und schon brüllte er: „Komm mit und 
hol sie dir selber!“ Ich dachte, da 
wäre ihm bestimmt kein Stein aus 
der Krone gefallen. 

Im Gang stand eine Bahre und er 
forderte, ich sollte sie wegräumen. 
Ich meinte, sie sei mir zu schwer 
(trotzdem ich festgerfellt hatte, daß 
sie ziemlich leich^öar). Er befahl 
mir aber wicdei»^, daß darunter 
ausgefegt wird. Ich sagte, wenn er 
mitanfasse, heben wir sie auf die 
andere Seite. Er dachte gar nicht 
daran und somit beschloß ich, den 
übrigen Dreck auch noch darunter zu 

fegen. Dann sollte ich eine Wand¬ 
hälfte abwaschen. 

Ich stellte fest, daß sie sauber war 
und daß es ihnen nur um das Prinzip 
ging. Dann schob er mich in die 
Zelle zurück und fragte mich noch, 
warum ich mich zwingen ließe, nach 
dem Westen zu gehen. 

Dummheit, gepaart mit Roheit 
„Ich lasse mich von niemandem 

zwingen“, sagte ich. „Also freiwillig“, 
erwiderte er. „Klar“, meinte ich. 
„Dann also rein!“ schrie er mich an. 
Gegen 22 Uhr kam der Inspektor und 
holte uns einzeln heraus. Ich war die 
zweite und er fragte: „Freiwillig?“ 
„Ja, ich kam freiwillig mit“, er¬ 
widerte ich. „Jetzt hast du Angst, 
nicht wahr?“ „Sie jagen mir keine 
ein“, erwiderte ich ihm. „Rein in die 
Wachstube“, befahl er und ich ging 
ruhig hinein. 

Ich stellte mich an, um meinen 
Ausweis in Empfang zu nehmen. Er 
stand noch immer neben mir. Dann 
fragte er mich, was ich für das 
nächste Mal gelernt habe. Ich sagte: 
„Nächstes Mal bringe ich mir aber 
Stullen mit!“ Er fragte mich weiter, 
wie lange ich „gesessen“ habe? Ich 
sagte: „Ich weiß nicht, wie spät es 
ist.“ (Er wußte natürlich ganz genau, 

wie lange wir „gesessen“ haben.) 
„Hast wohl keine Uhr um? fragte er 
wieder. „Die habe ich vorsichtshalber 
zu Hause gelassen“, erwiderte ich. 

Ich bekam meinen Ausweis und 
wurde aus der Wachstube entlassen; 
Einen Polizisten, der mich auf den 
Hof brachte, fragte ich, ob ich keine 
Bescheinigung über die Verhaftung 
bekomme. „Die ist wohl für die 
Prämien im Osten“, blödelte er. Ich 
gab es auf. Zu dieser Anstalt fehlten 
nur noch die Gummizcllen. 

Brutalität bis zum Schluß 
Die Stupos schnauzten und brüllten, 

als hätte man ihnen den § 51 zu¬ 
gebilligt. 

Er stieß noch einmal mit dem 
Fuß, aber erwischte dabei zum Glück 
nur noch meinen Knöchel, dann 
schickte er mich zum Tor. Die Wache 
am Tor brüllte: „Rennen, rennen, 
aber dalli!“ Ich machte einen großen 
Bogen um sie herum. Als ich um den 
Torposten bog, bekam ich noch einen 
Tritt in mein Hinterteil. 

Dann ging ich zum S-Bahnhof 
Wedding und gemeinsam mit noch 
einem Mädchen und einem Jugend¬ 
freund fuhren wir vom „Walter- 
Ulbricht“-Stadion nach Hause. 

Gisela Kadow 
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Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? Neues aus „Kalinin“ ZeHe stehen! 
Vom 8. bis 11. Juli zeigen wir den 

chinesischen Film: 
„Teufelskrallen“. 

Der Ingenieur Chou erfindet eine 
neue Luftabwehrwaffe und die Re¬ 
gierung entscheidet, daß diese bedeu¬ 
tende Konstruktion weiter entwickelt 
werden soll. 

Chou erwartet den Neffen eines 
Freundes aus Hongkong, der ihm bei 
seiner Arbeit helfen soll. Doch der 
amerikanische Geheirndienst entwen¬ 
det die Papiere und schickt damit 
einen Agenten in das Forschungs¬ 
zentrum. Einige Zeitläng kann die¬ 
ser Spion unerkannt arbeiten, aber 
schließlich wird sein Treiben aufge¬ 
deckt, und mit ihm wird eine ganze 
feindliche Bande unschädlich gemacht. 

★ 
Vom 12. bis 14. Juli zeigen wir den 

CSR-Film: 
„Der beste Mensch“. 

In einer böhmischen Kleinstadt zur 
Zeit der Habsburger Monarchie 
herrscht in der Gemeindeverwaltung 
eine Clique von gewinnsüchtigen 
Schiebern. Ihre holde Eintracht wird 

aber empfindlich gestört, als eines 
Tages beim Postamt der Stadt ein 
Wertpaket eingeht, das an den 
„besten Menschen der Stadt“ 
adressiert ist. 

Welche tollen Ereignisse nun dar¬ 
aufhin eintreten, zeigt uns dieser 
überaus lustige Film. 

★ 
In der Kindervorstellung am Mitt¬ 

woch, dem 13. Juli, um 15 Uhr zei¬ 
gen wir den ersten chinesischen 
Kinderfilm; 

„Der weiße Hase“ 

Vorträge: * 

Wer leidet nicht unter der schreck¬ 
lichen Nachkriegskrankheit 

Spondy Cosis-deformis? 
(Wirbelsäulen-Bandschelben- 

Erkrankungen) 
Wollen Sie Näheres über diese 

Krankheit wissen, besuchen Sie den 
Vortrag von 

Herrn Dr. Brauer, Charite, 
am Donnerstag, dem 14. Juli, um 
17 Uhr im großen LesesaaL 

Eintritt frei; 

Der letzte Großeinsatz unserer 
Werkangehörigen am 25. Juni und 
am 26. Juni brachte einen dreifachen 
Erfolg: Erstens kamen mehr Helfer 
als vorgesehen, zweitens wurde 
enorm viel geschafft, so daß drittens 
unser Pionierlager von dem Bundes¬ 
vorstand des FDGB und dem Amt 
für Jugendfragen sowie von der 
Feuerwehr, der Polizei und der 
Hygienekommission für die dies¬ 
jährige Ferienaktion freigegeben 
werden konnte! Inzwischen werden 
von dem Frauensee-Kollektiv-Lager 
und seitens der Wirtschaftsleitung 
noch alle die berühmten 100Q Klei¬ 
nigkeiten erledigt, die wie ein 
Schleifhörnchen den eigentlichen 
Glanz bringen sollen. 

Auch 65 unserer Rahnsdorfer 
Patenschüler ließen es sich nicht neh¬ 
men, ihren aktiven Beitrag zum 
Lageraufbau beizutragen. Sie fuhren 
am Mittwoch, dem 29. Juni, in unser 
Pionierlager. 

Wenn ich mir heute schon ein ab¬ 
schließendes Urteil über die Einsatz¬ 
freudigkeit erlauben darf, so 

möchte ich sagen: Es hat sich keiner glaube ich, auch euch hat es gefallen, 
tot gemacht, aber die Freiwilligkeit und ihr freut euch, unseren Rindern 
bestimmte die Leistung in einem zu Ferien verholten zu haben, die 
vorbildlichen Maße! Und wenn ich sich sehen lassen können und zu 
euch, liebe Kolleginnen und Rolle- einem trohen Erlebnis werden mögen! 
gen, frage; Was sagt ihr dazu?, dann Walther 

RÖHRENMUCK 
<* 
JX 

tnf 
haben wieder mal Verdruß 

Wermuttropfen, bitterherb, 
fand der Muck im Wettbewerb. 
Denn, wer hätte es gedacht, 
daß noch was verkehrt gemacht 
wird, das muß man hier betonen, 
von verschiednen Kommissionen, 
die den Wettbewerb betreuen 
und die sich noch immer scheuen, 
die Bewertung vorzunehmen 
und sich dadurch selber lähmen. 

Roth sieht Muck hier im Versand, 
der bisher es stets verstand, 
zu bestimmen ganz allein, 
wer der „beste Mann" soll sein. 
Roth sich der Kollege nennt, 
der die Kommission nur kennt, 
wenn sie unterschreiben soll, 
und das ist doch einfach toll! 

Länger kann es so nicht bleiben, 
daß nur noch zu unterschreiben 
hat das Recht die Kommission, 
doch was unternahm sie schon, 
dem Kollegen Roth zu sagen, 
daß nur sie für diese Fragen 
ist bestimmend eingesetzt. 
Will man dieses ändern jetzt? 

Röhrenmuck kann auch beschwören, 
daß er einmal schon tat hören, 
davon, daß als „bester Mann“ 
einer Prämie kriegen kann, 
iür den Zeitraum zugeteilt, 
der im Krankenhaus verweilt! 
Wollt ihr wissen, wer das macht? 
Kostenstelle zwo-sieben-acht! 

M- 

Jeder weiß, wie ungeheuer 
manchmal guter Rat ist teuer. 
Deshalb sagt euch PSitfikus, 
wie man dieses ändern muß. 
Wissen nicht die Kommissioneh, 
daß nur sie die Sieger lohnen 
und im Wettbewerb entscheiden, 
wer am besten ab tat schneiden? 

Den Abteilungsleiter kann 
man beratend ziehn heran; 
doch bestimmt er nie allein, 
wer der „beste Mann“ soll sein. 
Leistung muß allein entscheiden! 
Keinesfalls darf man es leiden, 
daß es heißt: bei uns geht's rund, 
heut kriegt dieser Prämie und 
nächstes Mal kommt jener dran, 
bis ein jeder „bester Mann“ 
der Abteilung einmal war, 
oder „beste Frau" sogar. 

Ebenso ist's Mogelei, 
wenn man nur durch Knobelei 
gar den „besten Mann“ bestimmt, 
was. fnan dann sehr übel nimmt. 

Ist die Kommission zu schwach, 
hilft die AGL gern nach. 
Versagt sie ganz, wähl' ohne Scheu 
die Kommission man schleunigst neu! 

Ein Wettbewerb ist dann nur gut, 
wenn man gerecht bewerten tut! 

Wen und was bringt Röhrenmuck 
wohl heim nächsten Mal in Druck? 

Das war eine Siimmung! 
Zum achtjährigen Gründungstag 

der DSF sollte ein sowjetisches Kul¬ 
turensemble im Kulturhaus auftreten. 

Das Ensemble kam mit fast einer 
Stunde Verspätung an. Es trat eine 
Laienspielgruppe auf. 

Wir waren etwas enttäuscht, weil 
wir uns ein großes Kulturensemble 
versprachen. 

Weil das Programm aber mit so¬ 
viel Innigkeit vorgetragen wurde, 
versiegte unsere Enttäuschung. Der 
Beifall zeigte es auch. 

Der gesellige Teil brachte unsere 
Stimmung auf den Höhepunkt. 
Unsere Betriebskapelle spielte mit 
Schwung und Laune. 

Unsere sowjetischen Freunde 
machten vom Tanzen reichlich Ge¬ 
brauch. Als die sowjetische Blas¬ 
kapelle eine Einlage brachte, wurde 
von alt und jung voll Begeisterung 
getanzt. 

Wir waren mehrere Kolleginnen 
der li und 2. Schicht, saßen gemein¬ 
sam am Tisch und gaben unserer 
Freude Ausdruck indem wir immer 
wieder sagten: ,Ist das eine Stim¬ 
mung* ! 

Wir danken der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
für diesen frohen Abend. 

Gertrud Bischof 
Erna Kozuch 

„Kollege Krause, 
Sie machen immer 
so einen müden 
Eindruck, fehlt 
Ihnen was?“ 

„Ach, Meester, 
ick kann nich schla¬ 
fen, ick wälz mir 
die janze Nacht 
hin und her.“ 

„Ja, wissen Sie, 
dabei könnt ick och 
nicht schlafen.' 
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Wer weiß Bescheid? 
Aus den Silben: a — a — a — an — be — bes — ci — co — cor — da 

— dan — dschin — er — en — flo — ga — gey — gis — gnei — go — hardt 
— jer — kes — khan — kus — leich — li — li — 11 — ma — ma — mak — 
mann — me — mund — nau — ne — pan — pe — pier — puc — ra — rat 
— re — re — ri — ri — ro — ro — sha — se — sen — sin — son — spar — 
ste — sto — ta — thal — thäl — tez — ton — vas — ves — ving — sind 
die Namen folgender bekannter Gestalten aus der Geschichte zu bilden: 
1. größter englischer Dichter, 2. Führer im deutschen Bauernkrieg, 3. Held 
des großen Kosakenaufstandes, 4. drei Führer der französischen Revolution 
von 1789, 5. Reformator des preußischen Heeres, 6. Führer des großen 
römischen Sklavenaufstandes, 7. Entdecker des Seeweges nach Indien, 8. 
deutscher Pionier des Flugwesens, 9. Vorbild unserer Jungen Pioniere, 10. 
spanischer Eroberer Mexikos, 11. Entdecker des Südpols, 12. Eroberer 
Sibiriens (Kosak), 13. mächtiger mongolischer Fürst des Mittelalters, 14. 
weltbekannter amerikanischer Sänger, 15. Namensgeber Amerikas, 16. 
berühmter englischer Afrikaforscher, 17. in Australien verschollener deut¬ 
scher Forscher. 

Wer weiß es genau? 
Für die nachstehenden Worte soll Brahmaputra 
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„Na, Kollege, wie fühlen Sie sich?" 
„Ach, Herr Dokta, ick würd mir ja 

jesundschreiben lassen, aber det, wat 
Sie mir da ruffjeschrieben ham, det 
SoB* tut ma immer noch weh.“ 

(S. o. B. = Sonst ohne Befund) 

aus den drei angegebenen Möglich¬ 
keiten die richtige herausgefunden 
werden. 

Also dann ans Werk! 
Banjo 

a) Ein spanischer Fluß 
b) Ein Musikinstrument 
c) Eine indianische Mahlzeit 

Tibor 
a) Ein ungarischer Vorname 
b) Eine afrikanische Wildkatze 
c) Ein Fluß in Italien 

Machete 
a) Ein Schiffsbauholz 
b) Ein Buschmesser 
c) Ein Hochland in Mexiko 

Kokon 
a) Billettabschnitt 
b) Stadt in Süd-Vietnam 
c) Gespinsthülle 

Auflösung des erdkundlichen Silbenrätsels 
aus Nr. 24 

1. Grönland, 2. Kaspisches Meer, 3. 
Mississippi-Missouri, 4. Amazonas, 5. Acon¬ 
cagua, 6. Titicacasee, 7. Werchojansk, 8. 
Sahara, 9. Kibo, 10. Baikalsee, 11. Wolga. 
Auflösung des humorvollen Silbenrätsels 

1. Fachschule, 2. Dreckspatz, 3. Jäger¬ 
latein, 4. Zahllücke, 5. Elefantenhaut, 6. 
Lohntüte, 7. Tintenfisch, 8. Lagerleiter, 9. 
Ankerkette, 10. Güterzug, 11. Eselsbrücke, 
12. Kosenöl. FDJ-Zeltlager. 

a) Berühmter indischer Gelehrter 
b) Bekannter Tempel in Thailand 
c) Strom in Indien 

Pirana 
a) Raubgieriger kleiner Fisch 
b) Fluß in Südamerika 
c) Albanische Hauptstadt 

Filou 
a) Alter karthagischer Heerführe® 
b) Durchtriebener Mensch 
c) Französisches Gericht 

Zenit 
a) Metall-Legierung 
b) Kunststoff 
c) Scheitelpunkt des Himmels 

Zitadelle 
a) Befestigungsanlage 
b) Kleines Schiff 
c) Kleine Marinade 

Auflösung des Kreuzworträtsels 
Waagerecht: 2. Bauern, G. Kate. 8. 

Elan, 9. Snob, 11. Ernest, 14. Notariat, IG, 
also, 17. innen, 19. Tasso, 21. Erato, 22. 
Nadel, 25. Gera, 28. Reckerin, 32. Aleikum. 
33. Hero, 34. ihre, 35. Ente, 36. Nieter. 

Senkrecht: 1. Wein, 2. Bast, 3. 
Anna, 4. Oybin. 5. Niete, 6. Kana, 7. Tass, 
10. Orion, 12. Elsa, 13. Toto, 15. Anode, 18. 
Nelke, 19. Toga, 20. Schrei, 23. Armin, 24. 
EChte, 26. Elen, 27. Akte, 29. Erle, 30. Rohr, 
31. Neer. 
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as intetessierfnicht nur diejuaend ugent 
Der mysteriöse Blitz ... und der Donnerschlag 

fJbs 
F j) 7 ~ Grüppe 

h ~Feriiqünas' 

Diese Plakate erschienen am Don¬ 
nerstag-, dem 30. Juni, in allen Ab¬ 
teilungen der Vorfertigung. 

Die Wirkung war verheerend. 
In der einen Abteilung fühlten 

sich die Kollegen der Gütekontrolle 
sehr angesprochen. 

Der Kollege Fiebranz aus der Glas¬ 
bearbeitung sagte: „Das habe ich ab¬ 
gemacht, weil es eine Beleidigung für 
unseren Abteilungsleiter ist!“ (Wir 
schätzen den Kollegen Müller höher 
ein.) 

In der Gitterwickelei nahm man 
an, daß das eine Spitze auf die un¬ 
pünktliche Lohnzahlung wäre. 

Überall fühlten sich Kollegen an¬ 
gesprochen. 

Der Kollege Kuschel fühlte sich 
bemüßigt, die Ehre aller Abteilungen 
zu retten und gab die Anordnung, 
daß diese Plakate zu entfernen seien. 
Also geschah es auch durch einige 
Schnelläufer, die diese Plakate her¬ 
unterrissen. 

Komischerweise kamen dann Kol- sender hin. Da stand nämlich: „Ab¬ 
legen der „entehrten“ Abteilungen zu sender, FDJ-Gruppe Fertigungswerk.“ 
uns, um sich die Blitze wiederzu- Also, schlossen kluge Menschen, 
holen. dreht es sich um die FDJ, mit der es 

Die Abteilungsleiter bzw. deren 
Vertreter, mit denen wir uns ver¬ 
schworen hatten, wußten nämlich 
Bescheid und wiesen auf den Ab- 

Das )ugendzeltlager 
„Oleg-Kosdiewoi“, Neu- 

haas, beginnt! 
Liebe Freunde, hier die Ab¬ 

fahrtszeit und der Treffpunkt 
für den ersten Durchgang vom 
9. bis 22. Juli. 

Abfahrt: 9. Juli, 8.49 Uhr 
(D13), ab Berlin-Lichtenberg. 

Treffpunkt: 9. Juli, 8 Uhr, im 
U-Bahneingang Berlin-Lichten¬ 
berg. 

Reisebegleiter: Heinz Howe. 
Vergeßt bitte nicht alle nöti¬ 

gen Unterlagen, wie G-Abmel- 
dung und Ferienscheck. 

Eine gute Reise wünscht euch 
eure ZBGL 

in der Vorfertigung nicht gerade zum 
Besten bestellt ist. 

Am 2. Juli sollten nämlich unter 
diese Blitze noch kleine Verse ge¬ 
hängt werden, wie: 

„Die Kassierung hinkt noch nach! 
Wann rüttelt ihr die Freunde wach?“ 

oder: 
„Die Fahrkarten nach Warschau 

kriegen nur die Besten! 
Ihr, Freunde, seid aber noch die 

Letzten!‘‘ 

Für die, die es noch nicht wissen 
sollten: Im August sind nämlich die 
V. Weltfestspiele bei unseren Freun¬ 
den in Warschau! 

Die „Blitze“ wurden patentiert und 
erhalten in Zukunft 27 Unterschrif¬ 
ten, damit sich keiner angegriffen 
fühlt und alles richtig seinen Dienst¬ 
weg geht! (Sie sollen auch ohne 
Donner sein!) 

Fred Misgeiski 

... und dann wurde getanzt 
Am 2. Juli schloß die Grundeinheit 

Vorfertigung mit dem Stab der VP- 
Bereitschaft Köpenick einen Freund¬ 
schaftsvertrag ab. 

Das Programm sah vor: Beginn 
18 Uhr, Abschluß des Vertrages, an¬ 
schließend Kulturprogramm und 
Tanz. 

Zum Tanz waren alle Freunde 
zahlreich erschienen, während zum 
Abschluß des Vertrages nur einige 
Freunde anwesend waren. Selbst der 
Vertreter der Parteileitung, Genosse 
Rolf Dehne, erschien erst, als der 
Tanz begann. 

Trotz dieses kleinen Mangels 
wurde es ein schöner Abend. 

Nachdem der Vertrag von beiden 
Gruppenleitern feierlich unter¬ 
schrieben wurde, lief ein gutes 
Kulturprogramm ab. Zuerst spielte 
ein Blasorchester der VP, dann 
hörten wir ein Mandolinenorchester. 
Zum Abschluß sahen wir „Die Skor¬ 

pione“, das satirische Kabarett von 
TRO. Danach spielte zum Tanz eine 
Kapelle der VP, die eine wirklich 
gute Tanzmusik brachte. 

An den Tischen saßen unsere 
Freunde und jungen Kollegen mit 
den Kameraden von der VP zu¬ 
sammen; es wurde gesungen und ge- 
sehunkelt bis in den frühen Morgen, 
und alle waren guter Dinge. 

Den jungen nichtorganisierten Kol¬ 
leginnen und Kollegen, die so eine 
Sache zum ersten Male mitgemacht 
haben, hat es bestimmt gefallen. 

Deshalb möchten wir gleich daran 
erinnern, daß die Grundeinheit Vor¬ 
fertigung am kommenden Sonn¬ 
abend/Sonntag zusammen mit der 
Freundschaftsgruppe der VP eine 
Fahrt in den Sprcewald macht. 

Wer Lust hat mitzumachen, kann 
sich im 3. Stodc in der Preßteller- 
fertigung bei dem FDJ-Gruppenleiter 
Bortfeld melden! Bortfeld 
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Der Betriebssportplan hat uns geholfen ! Freundsdiaftsvertrag 
Ja, nach der Unterzeichnung des Betriebssportplanes gab es für die BSG- 

Leitung wahrhaftig genügend zu tun. Besonders auf dem Gebiete des 
Massensportes war es nicht ganz einfach. Aber trotzdem konnten wir uns 
durch das Dickste durchbeißen. 

So konnten wir am 14. Mai 1955 unser Lehrlingssportfest durchführen. 
Was die sportlichen Leistungen auf diesem Fest anbclangt, können wir mit 
ruhigem Gewissen behaupten, daß es ein voller Erfolg war. Allerdings hatte 
es auch seine Schattenseiten, denn die Lehrwerkstatt hatte sich bei der 
Organisation nicht soviel Mühe gegeben, als es eigentlich notwendig ge¬ 
wesen wäre. 

Dann ging es ohne Ruhepause an die Vorbereitung des zweiten Kinder¬ 
sportfestes, das am 5. Juni anläßlich des Tages des Kindes veranstaltet 
wurde. 

Das Kindersportfest können wir 
als den schönsten und größten Erfolg 
unserer BSG verbuchen. Mit fast 
300 Teilnehmern haben wir eines der 
größten Kindersportfeste Berlins 
durchgeführt. 

Ein weiterer Erfolg war die Bil¬ 
dung der Kindersportabteilungen der 
Sektion Boxen und der verstärkte 
Andrang bei der Kindersportabtei¬ 
lung der Sektion Fußball. Natürlich 
haben wir sofort die dritte und vierte 
Schülermannschaft gebildet. Aller¬ 
dings müssen sie noch eingekleidet 
werden. Hier werden noch einige be¬ 
geisterte Anhänger des Fußballs für 
die Betreuung unserer Schülermann¬ 
schaften dringend benötigt. 

Eigentlich sollte ja am 3. Juli unser 
Betriebssportfest vom Stapel laufen. 
Nun mußten wir es auf den 4. Sep¬ 
tember verlegen, weil der größte Teil 
unserer Sportfunktionäre als Helfer 
in den Kinderferienlagern unseres 
Betriebes eingesetzt ist. Mit den Vor¬ 
bereitungen zu unserem Betriebs¬ 
sportfest haben wir natürlich schon 
begönnen. 

Die Ausschreibungen für die 
Meisterschaft für die Sportarten 
Fußball, Handball und Volleyball 
wurden der BGL übergeben. Von der 
BGL wurden sie an die Abteilungs¬ 
gewerkschaftsleitungen weitergeleitet. 
Wir hoffen sehr stark, daß sich die 
Kulturfunktionäre der Ausschreibun¬ 
gen annehmen werden und sie nicht 
sang- und klanglos in den Papier¬ 
korb verschwinden lassen. 

Bei dieser Arbeit ist uns allerdings 
die Bildung der Massensportkommis¬ 
sion ins Hintertreffen geraten. Aber 
wir werden sie bis zum 10. Juli dieses 
Jahres bestimmt nachholen. 

Auch die Leistungen unserer 
Sportler steigern sich ständig. Alle 
Sektionen spielen in der Bezirks¬ 
klasse, nachdem es der Sektion Fuß¬ 
ball gelungen ist, ebenfalls in die 
Bezirksklasse aufzusteigen. 

Unsere Frauenmannschaft der Sek¬ 
tion Tischtennis spielt sogar in der 
DDR-Gruppenliga. 

Der Wettbewerb, den die BSG von 
Sektion zu Sektion durchgeführt hat, 
trug bereits seine Früchte. So wurde 
durch den Wettbewerb erreicht, daß 
90 Prozent aller Sportler unserer 
BSG Mitglied des FDGB sind. 

Wir haben auch ein Interesse 
daran, daß die Kollegen unseres Be¬ 
triebes ständig über die Arbeit der 
BSG informiert sind. Daher haben 
wir die Schaukästen monatlich mit 
neuem Bildmaterial versehen. 

Ende Juli wird im Speisesaal eine 
große Bildschau der BSG ausgestellt. 

Was haben nun unsere Sektionen 
getan? 

Im März wurde von der Sektion 
Tischtennis ein Vergleichskampf mit 
Hamburger Sportfreunden durchge¬ 
führt und von unseren Sportfreun¬ 
den gewonnen. Im Juni trat unsere 
Frauenmannschaft der Sektion Tisch¬ 

tennis gegen Sportfreunde aus dem 
Saarland an. Dieser Kampf wurde 
unentschieden beendet. Unsere 
Ruderer waren am 4. und 5. Juni 
Teilnehmer auf dem Gatower Re- 
gattäkurs und konnten zweite und 
dritte Plätze belegen. 

Von den Mitgliedern der Werk¬ 
leitung wurden über die Sektionen 
Tischtennis, Radfahren, Rudern und 
Segeln Patenschaften übernommen. 
Wir sprechen hier gleichzeitig die 
Hoffnung aus, daß die übrigen acht 
Sektionen auch in Kürze Paten er¬ 
halten. 

Der Erweiterungsbau -auf unserem 
.Sportplatz wird voraussichtlich bis 
zum 15. Juli abgeschlossen sein. Die 
Übertragungsanlage und zwei Laut¬ 
sprecher wurden der BSG von der 
Werkleitung zur Verfügung gestellt. 

Auch die Entwürfe für die Be¬ 
triebsmeisternadel liegen vor. 

Die Anleitung der BSG durch die 
BGL hat sich wesentlich verbessert, 
das heißt aber nicht, daß wir schon 
gänzlich zufrieden sind. Ein Wett¬ 
bewerbsplan der einzelnen AGL-Be- 
reiche untereinander wurde noch 
nicht aufgestellt. Hierbei und bei der 
Bildung von Gruppen für allgemeine 
Körpererziehung muß uns die Ge¬ 
werkschaft noch stärker unterstützen. 

Die Zusammenarbeit zwischen der 
BSG und der FDJ ist bei uns eine 
denkbar schlechte. Hier bleibt uns 
Sportlern, aber auch den FDJlern 
noch sehr viel zu tun. Wir müssen 
aber gerade Wert darauf legen, un¬ 
sere jungen Kolleginnen und Kolle¬ 
gen und Jugendfreunde für den 
Sport zu begeistern. 

Abschließend können wir sagen, 
daß uns der Betriebssportplan ge¬ 
holfen hat, unsere Arbeit auf allen 
Gebieten zu verbessern. Wir müssen 
jetzt alles tun, um diese Erfolge 
nicht einschlafen zu lassen, denn es 
ist unser Ziel, den Betriebssportplan 
in allen seinen Teilen zu erfüllen. 

Sport frei! 
Siegfried Brunn, BSG-Leiter 

Spieljahr 1954/55 — ein Jahr der Erfolge! 
Unsere Fußballer halten in den kommenden Jahren ein den Massensportveranstaltungen dem 

Rückblick Wörtchen mitreden wird. todsicheren Ruin entgegen. 

Das Spieljahr 1954/55 ist vorüber Was wird aus der Wann wird es BSG-Leiter Siegfried 
und wir wollen heute einen kurzen «innrtnlQt^fraoo? Brunn gelingen, den nötigen Raum 
Rückblick halten. aporipiatzirage. für den geplanten Hartplatz freizu- 

Im Herbst 1954 hatte die Sektion Wir sehen also, daß die Entwick- bekommen? Warum schaltet sich die 
Fußball zwei ' Männer- und eine lung der Sektion Fußball unserer Bezirksleitung der SV Motor und 
Jugendmannschaft. Gleich nach BSG eine 'dar ansteigende Tendenz unsere Werkleitung in den Kampf 
Saisonbeginn wurde eine zweite zu verzeichnen hat. mit den Behörden nicht ein? 
Jugendelf zusammengestellt und die . f/iesei' Entwicklung steht aber die Snortler warten brennend 
Schülerabteilung mit awei Mann- 5?”“ v“- s?aPr.a«cbena ?a” es "Sn„ 
sdiaften ««ründ.t h/n'SfL ci,™ d“ ermS.lid«, ihre Arbeltsverpflichtun- 

Zur Zeit ist die Entwicklung un- besten in ganz Bei.]in ga)t geht bei gen einzulösen, 
serer Sektion soweit gediehen, daß Beanspruchung durch acht Fußball- Oder sollen wir einige Mannschaften 
außerdem noch eine B-Jugendelf auf- untj ejne Handballmannschaft sowie wieder nach Hause schicken? 
gestellt werden soll und die dritte 

KSlÄfÄÄ «er noch der Zahlenspiegel für die Spiele des ersten 
mannschaft die ersten „Gehversuche“ Halbjahres 1955 
auf dem grünen Rasen bereits unter- Spieie gewonnen unentsch. verloren Tore 
nommen haben; 

Durch diese auf lange Sicht ge- 1-Mannschaft ...... 21 12 ^ o 39:4? 
plante Breitenarbeit machen sich , ferTve„ ü. 17 7 4 6 71-40 
auch die ersten Erfolge bemerkbar. k A-Jugend ' 5 1 — 4 8 20 

Doch nehmen wir die Mann- 1 Schüler 15 5 2 8 24:29 
schäften einmal einzeln unter die 2. Schüler . 12 6 1 5 24:16 
tupe: . Sektion Fußball 

Unserer 1. Männermannschaft, im 
Spieljahr 1953/54 an vierter Stelle Voll UnSCrCr FußbaU"Llt 
liegend, gelang es in der vergangenen 
Saison, nach hartem Kampf in der Am Sonnabend fand das Motor- Teutsch von der zweiten Mannschaft 
ersten Kreisklasse den zweiten Platz Pokalspiel Motor Wuhlheide gegen im Tor —, zwei Elfmeter zu halten, 
und in den anschließenden Auf- Motor Weißensee statt. Aber dann kam ein schöner Schuß 
stiegsspielen sogar den ersten Platz Es ein verteütes s iel und genau in den Dreiangel und es stand 
zu belegen. Somit spielt unsere demzufolae eestaltete sich auch das 3:2 für Motor Weißensee. Aber 
1 Mannschaft in der neuen Serie in Torergebnis. Motor Weißensee schoß unsere Mannschaft steckte nicht auf. 
aer Bezirksklasse. das er8ste Tol% verursacht durch einen Zehn Minuten vor Schluß konnte 

Von den Freundschaftsspielen Fehler unseres rechten Verteidigers, wieder unser Halblinker Krumm¬ 
wäre noch der 4 :3-Sieg gegen den _ . . . , „ , heuer den Ausgleich erzielen. Wir 
Bezirksligavertreter — Lok Alt- _.??,anach .’a01]nta ® rechneten schon mit einer Verlänge- 
Treptow — als besondere Leistung Tulle Landgraf der Ausgleich - des Spieles, da gelang es Motor 
zu werten. Sestfnt w«'den. Motor Wuhlheide Wei|ensee eine halbe Minute vor 

Auch die Reservemannschaft stei- Zeigte d.en ^P, ST V°m dem Schlußpfiff, doch noch das Auen tue Keservemannscnan stei vorigen Sonntag. Obgleich zwei sieeestor zu schießen 
gerte ihre Leistungen und erreichte Stammspieler bei diesem Spiel Siegestor zu semeuen. 
in diesem Jahr den vierten Tabellen- nicht eingesetzt werden konnten und So gewann Motor Weißensee mit 
platz. durch Ersatzspieler ausgewechselt 4:3 Toren gegen Motor Wuhlhei . 

Die verbesserte Jugendarbeit der wurderlj lief das Zusammenspiel Trotz allem eine beachtliche Lei- 
Sektion spiegelt sich darin wider, daß einigermaßen stung, wenn wir in Betracht ziehen, 
auch der A-Jugend der Aufstieg in Schwungkraft daß Motor Weißensee nämlich zwei 
die Bezirksklasse gelang. Außerdem die bei unserem Klassen höher, in der Bezirksliga, 
wären noch das recht gute Ab- verteidiget Bahr der untt spielt und unsere Mannschaft die 
ThüHnpen und dfe Freundtchafts- Zahnschmerzen zu leiden hatte. Aber schweren Aufstiegsspiele hinter sich 
Thüringen und die Fieundschafls iv* Hpr ersten Halbzeit bei un- hat. 
spiel-Erfolge und die Teilerfolge sernn MiUelläufer Hartleben der Gönnen wir unserer Mannschaft 
Stgetnetzterwähnen0 SOndel'" sonst auch ei»e ^sscre Form zeigte, die dadurch gewonnene Ruhepause. 
w" ® k ' und bei dem Stürmer Bornkessel, Unsere Schüler verloren Ein Sorgenkind war bisher die der in der zweiten Haibzeit aus- Unsere Schuierverioren 
2. Jugendmannschaft. Audi sie hat gewechselt werden mußte. Dle ?ckulGr spielten mit drei 
sieh in den letzten Wochen sehr ge- . . „ „ . . Mannschaften gegen die Spoitficunde 
festigt und einen Formanstieg zu *m allgemeinen zeigte ^ unsere jobannjsthal. Sie waren an diesem 
verzeichnen. Mannschaft aber nicht weniger als Sonntag offensichtlich nicht in guter 

Die Schülermannschaften bereiten die Mannschaft von Motor Weißen- Form und so kam es zu folgenden 
ihren Betreuern durch gute Leistun- .wurd<; aunf, ^den Seiten Ergebnissen: 
gen immer recht viel Freude. Leider manchmal nicht ganz fair gespielt. Die erste Schülermannschaft verlor 
mußten sie gegen weit ältere und 4n der 35. Minute schoß Motor mb. 1 ; 2, die zweite Schülermann- 
körperlich stärkere Mannschaften Weißensee dann zum 2:1 ein. Da- scbaft spielte 2:2 und die dritte 
einige knappe Niederlagen ein- nach gelang es unserem Halblinken Schülermannschaft verlor in ihrem 
stecken. Unsere Jungen sind alle Krummheuer, durch Vorlage von ersten Spiel mit 3 :0. 
im Alter zwischen 11 und 12 Jahren. Landgraf einen indirekten Freistoß Hier ist es verständlich, denn das 
Das hat aber den Vorteil, daß die zum 2 :2 zu verwandeln. Zusammenspiel war noch nicht so, 
Mannschaft noch einige Jahre zu- Die zweite Haibzeit verlief wieder wie es sein sollte. Die Jungen müs- 
sammenbleibt und bei der Ver- verteilt, und es gelang unserem Tor- sen sich erst kennenlernen, 
gebung der Berliner Meisterschaften,'sicher — diesmal stand Sportfreund Ernst Gabriel 

zwischen 
der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft 

Friedrichsaue „Philipp Müller“ 
und 

dem VEB Werk für Fernmeldewesen, 
Berlin-Oberschöneweide, Ostendstraße 1—5 

Zur Festigung des Bündnisses zwischen der Arbeiterklasse und der 
werktätigen Bauernschaft und zur Unterstützung der LPG schließen die 
Werktätigen des VEB Werk für Fernmeidewesen und die werktätigen 
Bauern der LPG „Philipp Müller“ in Friedriehsaue auf der Grundlage der 
Beschlüsse der 17. Tagung des ZK und des XV. Parteitages sowie den Er¬ 
fordernissen des 23. Plenums und der neuen Lage folgenden Freund¬ 
schaftsvertrag für 1955 ab: 

Um der Parteiorganisation der 
LPG zu helfen, die führende Rolle 
der Partei in der Genossenschaft zu 
festigen, verpflichtet sich die Be¬ 
triebs-Parteiorganisation des VEB 
Werk für Fernmeidewesen: 
1. Durch die Übermittlung ihrer poli¬ 

tischen und organisatorischen Er¬ 
fahrungen der Parteiorganisation 
der LPG Hilfe und Anleitung zu 
geben bei der Vorbereitung und 
Durchführung von Mitgliederver¬ 
sammlungen, öffentlichen Partei¬ 
versammlungen und der Entfal¬ 
tung der Agitationsarbeit. 

2. Die Arbeit mit dem Parteiaktiv zu 
unterstützen, bei der Bildung des 
Parteilosen-Aktivs zu helfen und 
anzuleiten. 

3. Die BPO des WF stellt der LPG 
alle 14 Tage eine halbe Seite im 
WF-Sender zur Verfügung, um das 
gegenseitige Interesse — und damit 
das Bündnis festigen zu helfen. 

4. Zu besonders wichtigen Partei¬ 
leitungssitzungen und Parteiver¬ 
sammlungen der Parteiorganisation 
der LPG (auf Einladung der PO 
der LPG) erfahrene Genossen zu 
delegieren. 

5. Bei wichtigen politischen Ereig¬ 
nissen Referenten, Lektoren usw. 
zur Verfügung zu stellen. 

6. Hilfe und Anleitung zu geben bei 
der Bildung von Kampfgruppen 
der werktätigen Bauern zum 
Schutze des Aufbaüs und' der de¬ 
mokratischen Ordnung im Dorfe. 

7. Die BPO verpflichtet sich, ent¬ 
sprechend den Beschlüssen unserer 
Partei und Regierung „Industrie¬ 
arbeiter aufs Land“ im Jahre 1955 
4 bis 5 Familien für die LPG in 
Friedrichsaue zu gewinnen und 
ihnen Hilfe und Anleitung bei der 
Übersiedlung und ihrer Tätigkeit 
zu geben. 
Die Gewerkschaftsorganisation des 

VEB Werk für Fernmeidewesen ver¬ 
pflichtet sich: 
1. Die Mitglieder der LPG bei der 

Bildung einer Gewerkschaftsgruppe 
der IG Land und Forst zu unter¬ 
stützen. 
Termin: 31. August 1955. 
Verantwortlich: BGL-Vorsitzender. 

2. Im Monat einmal Landsonntage, 
Aufklärungseinsätze in Friedrichs¬ 
aue durchzuführen und bei dei; Bil¬ 
dung eines Ortsausschusses der 
Nationalen Front des demokrati¬ 
schen Deutschland zu helfen. 

3. Das kulturelle Leben in Friedrichs¬ 
aue zu unterstützen, zu folgenden 
Anlässen Kulturgruppen nach 
Friedrichsaue zu schicken: 
a) 11. 6. Abschluß des Vertrages 

1955 in Golzow 
b) 15; 7. Wettbewerbs - Auswer¬ 

tung 1. Teil in Golzow 
e) 4. 9; Sportfest in Friedrichs¬ 

aue 
d) 2.10. Erntefest mit Kinderfest 

in Friedriehsaue. 
4. In dringenden Fällen freiwillige 

Arbeitseinsätze zu organisieren, um 
mitzuhelfen, die fristgemäße Feld¬ 
bestellung und Ernteeinbringung 
zu sichern. 

5. Durch freiwillige Arbeitseinsätze 
am Woehepende werden Fach¬ 
arbeiterbrigaden zur Instandhal¬ 
tung von Maschinen und Geräten 
delegiert. 

6. Im Jahre 1955 zehn Kinder der 
LPG von 12 bis 14 Jahren und fünf 
Kinder von 7 bis 12 Jahren in das 
Pionierferienlager des VEB Werk 
für Fernmeidewesen und vier bis 
fünf Genossenschaftler mit guten 
Leistungen (mit ihren Angehöri¬ 
gen) in der Vor- und Nachsaison 
in Neuhaus aufzunehmen. 
Delegationsaustausch von Fried¬ 
richsaue zu uns und umgekehrt zu 
organisieren zum 15. Juli — 4. Sep¬ 
tember — 15. Dezember — 8. März 

— 1. Mai — BKV — usw. 
7. Den aus dem WF in der LPG an¬ 

gesiedelten Familien durch Indu¬ 
striebrigaden zum Wochenende 
jede mögliche Hilfe zu geben, um 
ihre Höfe durchweg zu Muster¬ 
höfen zu machen. 

8. Die Kollegen der Feuerschutz¬ 
polizei unseres Werkes verpflichten 
sich, Hilfe und Anleitung zu geben 
bei der Erarbeitung vorbeugender 
Feuerschutzmaßnahmen in Fried¬ 
richsaue, um unser Volksvermögen 
vor Verlusten zu schützenj 

Der Frauenausschuß des VEB 
Werk für Fernmeidewesen über¬ 
nimmt die Verpflichtung, in der 
LPG bei der Arbeit des Frauenaus¬ 
schusses und des DFD der Dorf¬ 
genossenschaft Hilfe und Anleitung 
zu geben. 

Die Betriebssportgemeinschaft Mo¬ 
tor „Wuhlheide“ verpflichtet sich zu 
folgendem: 
1. Die Funktionäre und Sportler orga¬ 

nisieren in Verbindung mit den 
Jugendlichen in der LPG und im 
Dorf Spiele und Wettkämpfe, um 
die Jugend unter der Losung „Be¬ 
reit zur Aibeit und zur Verteidi¬ 
gung der Heimat“ zu aktiven 
Sportlern zu erziehen. 

2. Die BSG klärt alle Jugendlichen 
über die Bedeutung und d'e Bedin¬ 
gungen des Sportleistungsabzei¬ 
chens „Bereit zur Arbeit und zur 
Verteidigung des Friedens“ auf 
und organisiert eine Trainings- 
gemeinschatt für das Sportlei¬ 
stungsabzeichen. 

3. Die BSG gibt Anleitung und be¬ 
teiligt sich bei der Herstellung der 
Sportanlagen. 

4. Die * BSG-Leitüng ladet jeweils 
eine Delegation aus Friedriehsaue 
als Gäste zu den bedeutendsten 
Sportveranstaltungen der BSG ein. 
Die FDJ-Betriebsgruppe des VEB 

Werk für Fernmeidewesen verpflich¬ 
tet sich: 

1. Zur Unterstützung hei der Bil¬ 
dung einer arbeitsfähigen FDJ- 
Gruppe in Friedriehsaue zweimal 
qualifizierte Funktionäre über das 
Wochenende zu entsenden. 

2. Zur Aufklärung der Dorfjugend 
an den monatlichen Agitations¬ 
einsätzen teilzunehmen. 

3. Jugendliche zu besonderen Anläs¬ 
sen — wie Tag der Republik, 
Kulturveranstaltungen usw. — 
aus Friedriehsaue nach Berlin ein¬ 
zuladen. 

4. 125 Arbeitseinheiten zu leisten 
für die Herstellung der Sport¬ 
anlage. 

5.50 Arbeitseinheiten in Solidari¬ 
tätseinsätzen zu leisten für die 
Kollegen des WF, die als Indu¬ 
striearbeiter nach Friedriehsaue 
übersiedelten. 

Die Betriebsgruppe der Gesell¬ 
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft des VEB Werk für 

Fernmeidewesen verpflichtet 
sich zu folgendem: 

1. Mit unseren Erfahrungen Hilfe 
und Anleitung zu geben bei der 
Arbeit der DSF. um die in Fried¬ 
richsaue gebildete Gruppe zu 
einer selbständig arbeitenden 
Gruppe zu entwickeln. 

2. Die Mitglieder unserer Gesellschaft 
für Landsonntage zu mobilisieren. 

3. Industriearbeiter aus den Kreisen 
unserer Mitglieder für die Repa¬ 
ratur- und Landarbeitereinsatz¬ 
brigaden zu gewinnen. 

Die Werkleitung verpflichtet 
sich: 

1. Nach den Möglichkeiten des WF 
— materielle Unterstützung zur 
Einrichtung einer Nationalen- 
Front-Stube, 
Einrichtung eines Parteizimmers 
und Kulturraumes der LPG — zu 
geben. 

2. Durch Entsendung von Buchhal¬ 
tern der LPG zu, helfen, ihr Fi¬ 
nanzwesen in Ordnung zu halten 
— je Quartal — wechselnd — 1 X 
Lohnfragen und 1 X Finanz¬ 
wesen. 

3. Transportmittel für die Entsen¬ 
dung von Delegationen sowie bei 
Ägitations- und Arbeitseinsätzen 
des Betriebes zur Verfügung "zu 
stellen oder zu finanzieren. 

4. Auf Wunsch der LPG Material 
für Genossenschaftsversammlun¬ 
gen zu vervielfältigen. 

5. Im Werk für Fernmeidewesen 
Voraussetzungen zu schaffen für 
die von der LPG beim Werk für 
Fernmeidewesen abzuhaltenden 
Bauernmärkte. 

6. Den Facharbeiterbrigaden jede 
mögliche materielle Unterstützung 
zu geben. 

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe.) 
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